
DIE, MUSLIME ZWISCHEN SAKULARISMUS
UN  W FUNDAMENTAL

Uon TNS Pulsfort
Der indische Säkularstaat und der „Indisc Säkularismus

Dıe separatistischen Strömungen Indien en in den VETSANSCILCH
ahren Schlagzeilen emacht und t{un weıterhin. So tielen 1979 bei
Unruhen zwıschen Muslımen und Hındus 1ImM Bundesstaat Bıhar 1500
Menschen dem sogenannten „Kommunalismus”, dem lokalen Vorherrschafts-
streben einzelner Gruppen, ZUT Opfer.! Im Maı 1984 kam Bombay un!
anderen westindıschen Städten schweren Ausschreitungen zwischen Muslıi-
1E  - und Hındus mıt 200 oten und mehreren hundert Verletzten.? uch

Jüngster Zeıt reißen dıe eldungen über Ausschreıitungen nıcht ab
Spätestens das Attentat auf Indira Gandhı hat den labilen Zustand der

Indıschen Unıion deutlich werden lassen. Dıe ethnischen un! religiösen
Gruppen konnten bislang nıcht VO  — iner gesamtindischen Identität überzeugt
werden. Wiıe kaum In inem anderen Land findet sıch Indien inNne L1UT

schwer überschaubare Vieltfalt VO)  - Kulturen, Völkern, Stämmen und E1g10-
9108 Seılt der Unabhängigkeıit hat sich der Aa darum emüht, keine dieser
Gruppen bevorzugen. Auf dem Boden ines Säkularstaates nach westlichem
uster wollte 1L1LE  » gleiches Recht un! Freiheit für alle ethnischen und
relig1ösen Gruppen garantıeren. leraus erga sıch ber das Problem, iIm
Rahmen 1nNnes gesamtindischen säkularen Rechts- und Gesetzeskodex dıe
unterschiedlichen Rechtsordnungen, dıe für Je verschıiedene Bevölkerungs-

galten, möglichst einheitlich un! zugleic für jede dieser Gruppen
epta e gestalten. Dabei ng auch die rage iner Vereinheiıtli-
chung des Muslım Personal Law und dessen Eimbeziehung In eın gesamtındi-
sches Rechtssystem.

Bereıts dıe Briıten hatten 1mM das muslimısche Strafrecht uUrC das
Anglo-Mohammedan Law ersetzt 1937 versuchte 1988 die unftfer den Musl/ı-
LL1IC)  - unterschiedliche Rechtsprechung ach hanafıtischem, schaftutischem und
schutischem Recht UrC den Muslım-Personal-Law-Act vereinheitlichen
und reformieren. Besonders aber TD-, Nachfolge- und Besitzfragen
wurden un werden Muslıme häufig VO Hındu-Recht regıert. diese
Fragen und Probleme wollte nach der Unabhängigkeit durch inNne
Veremheitlichung und Reform des islamıschen Rechts und dessen Einbezie-
hung eın gesamtindiısches Rechtssystem lösen.? Angesichts dieses Retorm-

Zu den Ursachen der Spannungen zwıschen Hındus und Muslimen vgl KHUSHWANT
SINGH, Why Hindu AAan Muslim speak Hate, RAHUL SINGH (Hg.), Khushwant Singh’s
India, Bombay 1969, 6-1

Zu den Beziehungen zwıischen Hındus un!' Muslımen der Jüngsten Geschichte vgl
VOLL, Fundamentalistische Tendenzen unter Hindus und Moslems ın Indien, in: MEYER

(Hg.), Fundamentalismus ın der modernen Welt, Frankfurt/M. 1989, TE O
Vgl ITHURSBY, Hindu-Muslim Relations ın British India, Leiden 1975, 6241
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vorhabens stieß das äkulare Indıen aber auf das eigentliche Problem Gerade
WCSCH der relhig1ösen un ethnischen Vielfalt bestehen auch unterschiedlichste
Auffassungen über dıe Bedeutung VO'  > Begriffen WI1IE „Recht“, „Gesetz“ und
„säkular“ Westlich Orlentierte Inder verstehen darunter anderes als
tradıtionsbewußte Hindus oder Muslime. Und zwischen Hındus und Muslı-
INEN, die eLW2 Y% bzw. Y% der Bevölkerung ausmachen, g1bt bentalls
wıleder gravierende Unterschiede.

Fine lexikalısche Deftinition des Begriffs Säkularısmus, Nnamlıc. das
Leben Ausschluß aller Berücksichtigungen und rwägungen, die Adus
einem Glauben (sott oder en zukünftiges Leben abgeleıitet werden können,
allein 1Im Hınblick auf das Wohl der Menschen 1mM Diesselts interpretiert und
eordnet werden erscheint ZWal weitgefaßt, entspricht aber nıcht
unbedingt dem Geilst der indiıschen Verfassung.5 Zwar garantıiert dıe Vertfas-
SUNS jedem Bürger Gewi1ssens-, Beruts- und Religionsfreiheit, aber
der ex1ikalıschen Deftfinition wird (sott der Verfassung eiINe bemerkenswerte
Stellung eingeräumt. Dıe FEiıdesleistung be1l der Übernahme hoher Staats- und
Regjierungsämter ist nıcht L1UT Anrufung des Namens Gottes erlaubt, die
elig1öse Eidesformel enleßt O9a eın weıltaus höheres Ansehen als die
profane.® Wahrschemlic hat Indiıen AuUuSs diesem Grund versucht, den
Begriff Säkularısmus d  geNen' interpretieren, Gottgläubigkeit
weder inem ndisch verstandenen Säkularısmus widerspricht, noch solche
agatellisiert wird.7 SO welst der indische Jurıist Gajendragadkar auch
darauf hın, indischer Säkularısmus nıcht notwendig dıe CX  SE  e
VO:  - europälsch-westlichem Denken€Kategorlie fällt Indischer Säkula-:
rISsSmMUuUSs erkennt vielmehr die posıtıve Bedeutung und Relevanz der Religion 1
menschlichen Leben. Dıese unterschiedlichen Interpretationen VO:  - Säkularis-
LLLUS SOTSCNHN Indern natürlich für Mißverständnisse. SO stellt Abıd
Husaın fest, über die Bedeutung des konkreten Aussehens des äkularıs-
I11US eın ernstes Mißverständnis besteht, besonders den Muslımen. Sıe
verstehen darunter häufig eine Geisteshaltung westlichen Ursprungs, dıe
Religion als iInen der höchsten Lebenswerte margınalisiert. Dabeiı, Husaın,
widerspricht Säkularısmus nıcht unbedingt pCT der Religion bzw. steht ıhr
nıcht unbedingt gleichgültig gegenüber.‘ Dıe verfassungsmäßige Verankerung
des Säkularısmus ]Ja gerade die Gleichberechtigung aller Religionsgemein-

Vgl CROSS (Hg.), Oxford Dictionary of the Christian Church, London New York
1 oronto 1963, 1236
Vgl C(onstitution of India, New Delhı 1950, 25
Vgl eb Art 60, 69, 159 SOWI1Ee den drıtten Anhan
SO erklärte beispielsweise Radhakrıishnan, Säkularısmus bedeute nıcht, arehg1ös

der atheistisch sSCe1N. Vielmehr betone dıe Universalıität spirıtueller Werte, dıe auf
vielerleı Weise angestrebt werden könnten (vgl. Radhakrıshnan seinem Vorwort

ABID HUSAIN, The National Culture of India, Bombay 1961, VII)
Vgl ABID HySAJN, The Destiny of Indian Muslims, Bombay 1965, 170
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schaften garantıeren un! dadurch dıe Hegemonte iner Gruppe VOI1l vornher-
eın vermeılden.?

Der Säkularismusbegriff und die indischen Muslime

Haben aber die indischen Muslime den Säkularısmus tatsächlich Aus

Überzeugung akzeptiert oder LLUT deswegen, durch eiINeEe eigennützıge
Interpretation des Begriffs eigene Posiıtionen siıchern?

Solange keine Übereinstimrnung über die Bedeutung des Begriffs Religion
herrscht, kann diese rage nıcht beifriedigend beantwortet werden. SC
bedeutet Religion das Anerkennen iner übermenschlichen kontrollierenden
Macht un besonders ines personalen Gottes, dem 1119  - Gehorsam
chuldet.! Darüber hinaus ergl sıch aber die viel grundsätzlichere rage
ach den praktischen Auswirkungen dieses Anerkennens und Gehorsams.
Handelt siıch €1 blofß Elemente eines persönlichen, rein privaten
Glaubens, oder ergeben siıch daraus auch Konsequenzen das ethische,
moralısche und sozlale iner Gemeinschatt? Versteht Religion
1 erstgenannten Sınn, dann wiırd Säkularısmus als Bekenntnis 1Im Sınn
Gajendragadkars akzeptieren können, WEn Sagt, die grundlegende Phiıloso-
phıe ınes indischen Säkularısmus SC1 muıt dem uralten indischen Glauben
die FExıstenz L1UT iner einzıgen Wahrheıt mıt Jedoch vielen acetten, und
darum auch vielen Wahrnehmungs- und Interpretationsmöglıchkeiten vereın-
bar.l! Dıese Annäherung den Begriff Säkularısmus WI1E auch den der
Religion bleibt allerdings eın philosophisch. Sıe kann 1L1U1 lange VO:  e

Bedeutung se1ın, WI1IE Religion als Gegenstand des rein privaten Glaubens
Übernatürliches verstanden wird; SO Religion INne instiıtutionalisier-

korm annımmt, diese äherung nıcht mehr.!?
Man IMNas diese Transtormation VO  $ Glauben und Religion eine Instıtu-

t1ıon ablehnen oder gutheißen; WOTUIN geht, 1st die Tatsache, Religion
für die meisten Muslıme Indiens ben keine Philosophie oder Geisteshaltung
ist, sondern eINE das gesamte menschliche individuelle und sozlale Leben
bestimmende Kraft, die, WEelln 1113}  —$ sıch ihr unterwirft, SC eın
besseres Jenseıntiges Leben tührt In diesem Sınn iıst Religion für viele Muslıme
muiıt jener Art VO:  — Säkularısmus unvereinbar, die der Religion ıhren maßgeblı-
chen un autorıtatıven Charakter abspricht.

FENS; dıe Säkularısmus und Religion Hr unvereinbar ten un! für ıne
totale Säkularıisierung Indiens eintreten, IN  $ dıe eptanz ines
indischen Säkularstaates seıtens der Muslıme nıcht ehrlich ist, sondern AUS

Berechnung geschieht. Dıe einflußreiche tundamentalistische Dschamaat-“-1-

Vgl GA_]ENDRAGADKAR‚ Concept of Secularism, Secular Democracy Annual
Number) 1970, New Delhı, 71
10 Vgl Der große Brockhaus 9, Wiesbaden !719506, 666
11 Vgl (JAJENDRAGADKAR, The GConcept of Secularism, D
12 Vgl (CCANTWELL SMITH, The Meaning AAan End of Religion, Mentor Book 1964
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Islamı schürt diese ermutung en HTG olgende Außerung „Niemand,
un!| das galt besonders für dıe relig1ösen Minderheıten, kann die 1C.  eıt
des Säkularısmus bestreıten, WE In dem Sınn verstanden wird, der
aa keinen seiner urger aufgrund seiner Relıgion diskrimıiniert. Z ber
Säkularısmus über seine politische Zweckmäßigkeıt hinaus In her philosophi-
schem Innn verstanden werden sollte, dann werden WIT U11Ss davon distanzıe-
TEI)L. Säkularısmus als Philosophie ist bereıts seiner Grundlage westlich
orlentiert, und uns Iremd.“13

Dıe Dschamaat-ıi-Islamı steht mıt dieser Auffassung nıcht alleın da; die
Mehrheıit der ındischen muslimıschen Rechtsgelehrten teıilt diese Haltung.
Man glaubt anscheimend, ZWaTl der aal säkular Jeiben MUSSE,
jedoch dıie Muslıme sıch dem Säkularısmus entziehen könnten.!* Es geht
hiıerbeli nıcht eINE heuchlerische Posıtion, denn Säkularısmus und Säkular-

sind der T at zwel vonemander recht verschiedene Dinge.
Der Grund für eine solche Betrachtungsweilse VO relig1ıösen Standpunkt

AUS liegt 1n der Abhängigkeit der Rechtsgelehrten un! ihrer Anhänger VOIl der
Scharıah. Dıe Scharıah ist Hür die Mehrheit der Muslime eın vollkommenes
und unveränderliches, VO:  - (5Ott selbst eingesetztes esetz Sıe ist der iıslamı-
sche WdY of ıte unı umtaßt Glauben, Rituale, öffentliches und privates Recht,
Kleidervorschriften, Anstandsregeln, und S$1E regelt auch die sozilalen Beziehun-
E Die Rechtsgelehrten un!k die muslimiısche ÖffFentlichkeit verwahrten
sıch bıslang uch AUS diesem Grunde jede Reform des Muslım Personal
Law mıt dem Ziel ıner besseren Integration eın gesamtindiısches Rechts-
und Gesetzessystem unter Hınwels auf die Identität des Muslım Personal LAaw
mıt der Scharıah. Der Regierung wird 1n dieser rage iıner Reform egliche
ompetenz abgesprochen.!® Säkularısierungsbemühungen un! Säkularstaat
werden Ur akzeptiert oder abgele. auf der Grundlage der charıah Dıie
indische Verfassung hat diesen Sachverhalt insofern berücksichtigen VOI-»

sucht, als S1C die Ordnung des Famıilien- und Frbrechts den einzelnen
Gemeinschaften überläßt.!7

12 Jamäaat-ı-Islami ta  e  aruftf (Ja: at-ı-Islämi, An Introduction), ampur 1960, 2 9 dıe
gleiche Sıcht wurde iner der Resolutionen wliederholt, die der Advısory Body der
Jamäaä’at 18 1970 verabschiedete (veröffentlicht Daily Da‘awat, elh1
DAr
14 Vgl die monatlıch erscheinende Zeitschrift Al-Furgän, Lucknow 8 / 1979
15 Vgl UJEEB, Indian Muslims, London 1967, 577 (JRÄFIN VO SCHWERIN, Die
indischen Muslime ach der Unabhängigkeit, ITALIAANDER (Heg.), Diıe Herausforderung
des Islam, Göttingen 1987, 136; AGEMANN: Zurnischen Religion und Politik. Islamischer
Fundamentalismus auf dem Vormarsch?, HAGEMANN PULSFORT (Hg.) Ihr alle ber
seid rüder. Festschrift für Khoury ZU Geburtstag, Würzburg-Altenberge
1990, 247

Vgl (SRÄFIN VO. SCHWERIN, Die indischen Muslime ach der Unabhängigkeit, 137
17 Vgl. KHAN, The Changing ole of Religious Minorities, [ HAPAR (Hg.), Tribe, (‚aste
anı Religion ın India, New elh1 1979, 149; Jüngster Zeıt hat sıch die Regierung
Ra]Jıv andhı der Auffassung der Rechtsgelehrten angeschlossen un eın Gesetz deren
Sınn erlassen, das den Muslımen eiINe Rechtsprechung nach den Grundsätzen der
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Muslimische Fundamentalisten und Säkularisten

Gegenwärtig x1bt unftfer den indischen Muslimen Zwel große Meınungs-
Zu roblem des Säkularısmus un! ZU1 rage ıner Retorm des

Muslım Personal Law: Dıe Fundamentalisten und die Säkularısten. Diese
beiden Gruppen entstanden auf dem Hıntergrund verschiedenster Versuche,

der ergange: eıt das iıslamische Recht vereinheitlichen und
reformieren.

DIie Fundamentalısten verstehen das Muslım Personal LAaw als fundamenta-
len Teil der Religion, und plädieren er für InNne Aussetzung VO:  - Refor-
men. 18 Für S1C wWwAre Na) jede Veränderung gleichbedeutung mıt iıner
Aufweichung oder O9d: mut iIner Aufhebung der Scharıiah,!?9 und damıt
iıdentisch mit Unglaube und Gottlosigkeit. Sıe behaupten daher, Jeder Versuch
iner Reform oder SOSaIl die Einführung ines gesamtindischen Gesetzeskodex
wıderspräche dem deal des Säkularısmus, orunter S1E aber wohl prımär Cie
Garantıe freier Religionsausübung verstehen:?0 Der Staat hat für S1Ce dafür
SOTSCHL, dıe Muslıme der Ausübung des islamıschen Rechts nıcht
behindert werden. Weıl die Fundamentalisten ihnen ehören en Großteil
der Rechtsgelehrten un! der muslımıschen Massen lauben, die
charıah alle Lebensbereiche betrifit, wiıird uch Jeder Versuch, S1E untermı1-
nıeren, übelgenommen. Als twa Miır Mushtäq Ahmad als ehemaliger Vorsıt-
zender des Secular korum bemerkte, Säkularısmus beinhalte ine
[l.ll’lg posıtıven Respekts gegenüber allen Religionen,?! wurde diese Auße:
rTUuNS UrcC Maulana Akhlaq INa Qasımı VO der Dschammiyat-ı-Ulama
1) mıt der Begründung zurückgewlesen, Säkularısmus dürte höchstens
muıt Toleranz, nıcht aber muıt Respekt in Zusammenhang gebrac werden:

7Zwel sıch verschıedene„Posıtiver Respekt ETrZEUBT nıchts als Stagnatıon
Meınungen können sıch ZW al gegenseıt1ig tolerieren, aber WI1E soll
VO  — einem Humanısten erwarten können, Jene respektieren, die Menschen
aufgrund ihrer Geburt diskriminieren? Wır wlissen doch auch, eute; die
für das Privateigentum eintreten, nıcht wirklich die Befürworter des ollekti1

Scharıah erlaubt (vgl. (GSRÄFIN VO: SCHWERIN, Die indischen Muslime ‚ach der
Unabhängigkeit, 139)
18 Vgl die „Resolution Muslım Personal Law passed by Working Commuitee ot
Jam’ı at-ı- ulama gehalten 18 —} 1970 (veröftfentlicht Al Jam’iyat, Delhı

1970, 19); vgl ebentalls MAULANA ATIQURRAHMAN SAMBHALLI, Muslim Personal Law
Men islähät, 1n 'Azdim, Lucknow 19 1970
19 Vgl MUSHIR UL HAQ0, Religion, Secularism anı Secular ALe. The Muslim (ase,
TAYLOR (Hg.), Religion AAan Society. T’he first twenty-five 3—1 Bangalore 1982,
253-9255

Vgl MUSHIR UL HAQ0Q, Religion, Secularism an Secular AaLe. The Muslim Gase, 256
Vgl MIR USHTÄQ AHMAD, Secularism ka kiyd matlab hai2, Al-Jam‘iyat, elhı

1969, KF
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VE Eıgentums respektieren können. Dıese Einsicht 1st auf Jeden Bereich
anwendbar, Relıgion ist iIner davon.”??

Obertlächlich betrachtet könnte diese beiden einander entgegengesetz—
ten Ansıchten für Wortklauberei ten, aber dem ist nıcht Respekt 1st
sicherlich WAa! anderes als Toleranz, insoweıt die Bereitschaft imphiziert,
inem anderen Standpunkt entgegenzukornmen‚ die eıgene Posıtion eventuell

überdenken und Vorurteile abzulegen. Toleranz dagegen ist her passıv,
pragmatisch und berechnend. Sıe 1st "AUI- und zeiıtgebunden. S1ıe ertordert
nıcht unbedingt Ausemandersetzung und Dialogbereitschaft. kann
sich gegenüber anderen Auffassungen indifferent verhalten und zugleic.
tolerant se1In; muiıt Respekt hat das nıcht unbedingt viel [u  3

Wenn auf diesem Verstehenshintergrund die Scharıah VO  s der Mehrheit
der indischen Muslıme als eın für den Islam essentielles und konstitutives
Flement verstanden wird, wird begreiflich, S1E sıch Jene Kräfte
stellen, die eINE Reform des Muslım Personal Law innerhalb iIner gesamtındı-
schen Rechtsor  ung befürworten. Dıiıe Fundamentalısten befürchten,

eın olcher Schriutt eINeEe Abkehr VO  - den tradıtionell überliefterten Verhal-:
eENSNOTMEN und Lebensgewohnheiten muıt sıch I‘ll'lgt, iNe Abkehr VO)]  _ der
historıischen Lebensordnung, und damlıt auch VO relig1Öös geprägten gesell-
schaftlichen Verhaltens- un! Sıttenkodex.?3

Den Fundamentalisten steht die Gruppe der Säkularısten oder Modernisten
gegenüber. Sıe tlTaten ZUEeTSI ZWäal 11UT für eine Neuordnung des Muslım
Personal Law eın, plädieren heute aber vieltfach Hr eın vereinheitlichtes und
ememngültiges gesamtindisches Rechtswesen, weil S1E dıe Idee des
rsSmMmuUSs für nıcht tatsächlich verwirklıicht halten.24

Dıese Gruppe hat aber LL1UT wenig Rückhalt unter den Muslımen. Sıe gılt als
respektlos gegenüber der Scharıah Dıe Rechtsgelehrten lehnen ihre Außerun-
SCn als nıcht überzeugend ah un! dahinter üble Absıchten.?5

ährend die Fundamentalisten geemt dastehen, zertallen die Säkularısten
eEINE gemäßigte un! e1INne radıkale Fraktıon. Zu den Gemäß:  1gten ehören

Jene westlich gebildeten Muslime, die für eINe vorläufige Aussetzung der
Rechtstorm sınd, hıs sıch unter den Muslımen INe gemeInsame aufgeklärte
öffentliche Memnung ebildet hat.26 SO vertreten islamısche Gelehrte WIEC saf

Fyzee und Yusuf Husaın die Auffassung, en Säkularstaat das Ideal
iner allgemeinen Rechtsordnung VOI der Bevölkerung un:! den Sonderinteres-
SC  = einzelner Gruppen schützen musse. Um 1Ne solche Rechtsreform durch-
führen können, tordern S1Ee auch freiwillige Leistungen seltens der Muslıme.

22 MAULANA AKLAQH ASIMI, Secularism: mazhab rawädari, At-Jam‘ iyat, Delhi
Da 1969, 23
3 Vgl MELAND, The Secularization of Modern Culture, Oxtford 1966,
24 Vgl BAIG, In Different Saddles, Bombay 1967, 169
25 Vgl. MIR MUSHTAÄQ. AÄHMAD, Religion, Secularism anı Secular Ate. The Muslim ( ase,
254
206 Vgl. GRÄFIN VO) SCHWERIN, Indien, In: ENDE STEINBACH (Hg.), Der Islam der
Gegenwart, München 989,
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Solange dıe Muslime selbst keine Handlungsbereıitschaft zelgefi sehen S16 auch
die RegJerung für nıcht handlungsfähig 27

Eimıge gemäßigte Muslıme sehen NC Chance für 111e 1:  og mıL den
Fundamentalısten darın, S1IC ıhnen dıe Entscheidung über den Umfang der
Retormen und Veränderungen überlassen wollen. 25

Dıe adikalen Säkularisten hingegen ftordern C111 sofortige Reform des
Muslım Personal Law. Natürlich enießben S1C weder das Vertrauen und den
Respekt der muslimischen Theologen und Rechtsgelehrten, noch das der
breıiten muslimıschen Bevölkerung Man wirtft ihnen VOT den Islam
verunglimpfen VO)  - den Hındus als lıberal und PTOSTECSSIV angesehen
werden

Alle dreı Gruppen Fundamentalısten SOWILC gemäßıgte un! ral Aäkula-
rısten, stehen sıch teindlich gegenüber Obwohl die rıtık der gem.  1  en
Säkularısten Nüchternheıit un Objektivıtät emuüuht 1St werden S1C se1teNs
der adıkalen Säkularısten und der Fundamentalisten SC attackiert In den
Augen der Fundamentalısten schwächen S1C dıie mushmische Gemeiinschaft
und iıhre Interessen, die Radıikalen hingegen wertfen ihnen VOI, iıhr Fähnlein

nach dem Wind richten, un! bezeichnen S1C als Pseudomodernisten 29

ıhre Reformpläne mehrdeutig un: en her auf orthodoxe
chließen S1ie der Auseinandersetzung mıiıt den Fundamenta-

lısten den Weg des TIN: Wiıderstandes Fuür die Radıkalen sınd dıe
Gemäßigten ängstliche Reformer denen dıe ähigkeıit ZUT Selbstkritik un!
Dıstanzlıerung VO:  - der CISCNECN Tradıtion ftehlt

Fur 1NeN Außenstehenden sınd jedoch dıe Pseudo- VO  - den wahren
Modernisten kaum unterscheiden. Dıe Aktıvıtäten beider Fraktionen blei-
ben gleichermaßen zumeelst erbalen und allgemeinen stecken Nur die
nıchtakademischen Radıkalen chlagen eutlichere Töne “We have
support Muslım modernısm Indıa We have COTI1L1111011 personal
law ItAl INAITIASCS MUSLE be registered under COIMINIMNMNON ıvıl ode
either argah temple obstructs the pasSsSasgec of traffic thoroughfare,
1t Oug! t be removed (Government should have control OVECTI the 111COIMNE of

relig10us The STatus of Indıan should be overned
Dy sıngle COINIMNONMN ıvıl ode The purdah be egally banned
Famıly Planning should be made COMPULSOTY for for example by compul-
27 Vgl YUSUF HUSAIN, Muslim Personal Law Nada i-millat Lucknow 19 970
28 Vgl /ZIYAUL HUSAIN ARUOQI, Hindustani Musalman AUT Secular Riyasat Jamı ah New
elhı Febr 1965
29 Vgl MIR MUSHTAÄQ. AÄHMAD, Religion, Seculariısm and Secular Aate The Muslim (‚ase
257 258

Vgl KARANDIKAR, Islam India I ransıtıon LO Modernity, Bombay 968 2371
S0 werden Mujeeb und bıd Husaın (beiıde VO)]  S der Jamıa Millıa, Delhi)

und saf Fyzee für Pseudomaodernisten gehalten, während Mohammad Habib
(Alıgarh University) Muhammad Yasın (ehem Kashmıir Universıity) und S Athar
Abbas Rızvı als echte Modernisten gelten (vg]l KARANDIKAR, Istam India’s
Iransıstion LO Modernity, 279 HAMID DALWAI, Muslim Politics India, Bombay 969
43 97
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50 sterılizatıon of OIlE ot the after ärı of the 1T child The
Muslıms who OPPOSC these reforms NOTL be entitled full cıtizenshıp
rıght Those Muslıms who OPPOSC retorm the gTOUN! of relıgıon be
overned trıctly accordıng the c<harı'ah law ıts entirety. kor example, if
they d1ic caught ste:  g; their hand should be publıcly whiıpped Muslim
WOINaI who 1s found guiulty of adultery should be stoned eat.
pu”3

Dieses Zıtat bletet en guLes Beıispiel für die leidenschafttliche Rhetorıik der
Radıkalen

Im Gegensatz den Gemäßigten kümmern sıch die alen LLUT wen1g
das relig1öse Empfinden der muslımıschen Massen. Dıe vorsichtig taktıe-

renden Säkularısten werden VO:  - den en der blasıerten städtischen
Bourgeoılste zugerechnet. Sıe werten iıhnen VOTL, dıe pragmatische un berech:
nende tung der orthodoxen Muslimopposıition ZUXT. Säkularısierungsproble-
matık Sal nıcht AdUuSs eigener Erfahrung kennen. Dıe alen wollen mıiıt
den Orthodoxen keinerle1 Kompromıisse eingehen, sondern eINeE Durchfüh-:
rungs einer Rechtsreform völlıg VO:  - deren Zustimmung unabhängıg
machen. 23

Wahrscheinlich drängten die Radıikalen der ergangenheıt AauUusSs diesem
Grund auch sehr darauf, 1Im Parlament die Einführung 1INnes einheıitlıchen
gesamtindischen Gesetzbuches voranzutreıiben.** Tatsächlich steht den
len aber nıcht 1nNe relatıv kleine Gruppe orthodoxer gebildeter Muslime
gegenüber, sondern die Mehrheit der indischen Muslıme, für dıe dıe Relıgion
iınen außerst en Stellenwert besitzt. Dıe alen scheinen dies nıcht

bedenken, denn In den ugen der me1lsten Muslime sınd Famıilıen-
und Erbrecht keine Angelegenheit eiıner gesamtindischen säkularen Rechtspre-
chung, sondern als relıg1öse Materı1e VO:  > der CNarıa. her beurteilen. Dıe
Argumente der Reformer, 11UI en Bruchteil des islamiıschen Rechts auf
den Ooran zurückgehe; Jenes Recht, das auf den Koran gründet, sıch auf
dıe Gesellschaft des beziehe und nıcht auf dıe des modernen Indıen;
der weıtaus größte Teıil des Rechts VO  . Rechtsgelehrten des Miıttelalters nach
eigenen Methoden und nıcht immer relig1ösen Krıterien erarbeitet
worden sel: hliervon 11U1 eın kleiner Teil überhaupt ıIn Indien angewandt
worden sel; N VO  e diesem est selt 4E unftfer dem Einfluß
britischer Rechtspraxıs eın weılterer Teil ZU:  g oder absıchtlich verändert
worden sel, stoßen dabe!1 weitgehend autf Unverständnıis. ©° Dıe Masse der
zumelıst schlec. DZw. kaum gebildeten Muslıme sıeht kemerle1ı Notwendigkeıt
iner Rechtsreform;: S1E steht starker Abhängigkeıt VO  - den fundamentalisti-
schen Rechtsgelehrten.

32 HAMID DALWAI, Muslim Politics ın India, U8—-99
23 Vgl SHAH, Reform Muslim Law, The T[ imes of India, New elh1 13 1969,
13
44 Vgl SHAH, Reform Muslim Law, 13
45 Vgl. (SRÄFIN VO SCHWERIN, Indien, 313
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Muslimisches und nationales Identitätsstreben

Bıs heute g1bt kaum ernsthafte Anstrengungen seıtens der indischen
Muslımmehrheiıit, den Säkularısmus voranzutreıben bzw. das islamısche Recht

retformieren. Auch in naher Zukunft ist damıt nıcht rechnen. Denn Jene,
die dazu fähig waren, leiden unter dem Gefühl, VO der Mehrheıit resgle1-
hen verachtet und lein gelassen SC1MN. Sıe hlen sıch ihrer Gemeinschaftt
entitremdet des offenbar unüberwindlichen geistigen Abstands
Fragen der Erzıehung, ung, Kultur und des Lebensstils.3®

Und jene, dıe unter den Muslimen Eintfluß besıtzen, lauben nıcht,
Religion und Säkularısmus ınter inen Hut rngen sınd Sıe sınd nıcht
davon überzeugen, der Säkularısmus keine Aufhebung des islamiıschen
Rechts, sondern lediglic. dessen Neuordnung innerhalb INnes gesamtindischen
Rechtssystems muıt sıch rıngen WIT:

Wıe schwer eın die Bedeutung des Begriffs Säkulariısmus für dıe Muslıme
erfassen 1St, zeıgt sıch auch darın, Urdu, der Sprache der indischen

Muslime, das Wort „säkular“ mıt Wendungen wledergegeben wird, die 1InNne
Indıftterenz oder Opposıtion gegenüber Religion beinhalten, also bereıits
negatıv epräagt sind.37 Säkularısmus galt als westliche nıchtislamısche Ideolo-
g1€. Das tiefe Vertrauen auf das im Miıttelalter entstandene un: bıs heute
t1ge Rechtssystem erschwert ınen posıtıven Zugang beträchtlich Aber
auch dıe oft zynıschen und vieldeutigen Äußerungen der Säkularıisten CEILCSCNH
bei den Orthodoxen Feimdseligkeıt. 8 Nıcht I1UX dıe Orthodoxen, sondern auch
eın Großteil der muslimıschen Bevölkerung zweıtelt muittlerweile der
Aufrichtigkeit der Zukunftspläne der Säkularısten und türchtet die Aufgabe
wichtiger Posıtionen der iıslamischen Tradıtion iner schleichenden
Hindulsierung der Muslıme. Dabe!1 tfürchtet nıcht sehr die tundamen-
talıstıischen Hındus, denn die kennen Ja selbst dıe Sorge u  Z die Bewahrung
iıhrer relig1ösen Identität, sondern den ruck seitens der nichtpraktizierenden
säkularısıerten Hıindus Man hat Angst, S1C könnten den Muslımen den
Hındurlsmus verdeckt dem Etikett gesamtindischen Erbes und Tradı-
t1onsgutes aufzwingen, und S1E dazu ringen, ebenso Cdie Scharıah als äaußerli-
ches Kennzeichen des Islam hinter siıch lassen. Für viele Muslime stellt sıch
damıt die Frage ach ihrer Identität:; S1CE fürchten die Abnabelung VO  — ihrer
eigenen Geschichte und Tradıtion, un damıt den Verlust iıhrer Religion.®°
Dıiese Furcht ıst nıcht zuletzt begründet inem Überlegenheitsgefühl der
Muslıme gegenüber den Hındus, das AUS der Zeıt der islamıschen Vorherr-
schaft über den Großteil des Subkontinents herrührt Auch die Teilnahme amn

Unabhängigkeitskampf die Brıten konnte die islamısche Hegemonie
nıcht wlederbringen. Viıelmehr mußten sıch die Muslıme mıt inem indisch-.

46 SHAH, Challenges FO Secularism, Bombay 1968, 26
A 17 Vgl ABID HUSAIN, Destiny of Indian Muslims, Bombay 1965, 163
8 Vgl SHAH, Challenges {O Secularism, 33-34; HAGEMANN, Zwischen Religion Un
Politik. Islamischer Fundamentalismus auf dem Vormarsch?2, 2489251
39 Vgl ABID HUSAIN, Destiny of Indian Muslims, 163
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islamiıschen Teıilstaat begnügen, der aber LL1UT ür 2 / der indıschen Muslıme
Heimat wurde: das restliche Drıttel wurde iner relatıv kleinen Miınderheit
und ebt seither ıIn iner Dıiasporasıtuation. Die muslimısche Intelligenz
wanderte nach Pakıstan ab, und die Muslime der Indischen Union fühlten sıch

das Ziel ihrer Teilnahme Unabhängigkeitskampf betrogen.“*° Im
Grunde hatten S1C das Gegenteıl VO:  — dem erreıicht, Was S1C ursprünglich
gewollt hatten: Sıe hatten die Übermacht der Hındus och mehr vergrößert
und üurchten darum hıs heute, dalß die Hıindus die eigentlichen Nutznießer
InNnes gesamtindischen einheıtlıchen Rechtssystems sSe1in könnten, und die

der Hındus als natıonale ausgegeben, und die muslimischen
Interessen vereinnahmen könnten.4! “In thıs connection what 15 MoOost inter-
esting, and of COUISC MOST unfortunate, 15 the fact that nobody trom amongst
OUT polhıtical g1ants, LLOT TOM amongs L OUT intellectuals, has attempted
detine what after 18 the maılnstream. Perhaps there 1s tactıc under-
standıng that the CUSLOMNS tradıtions, the aspırations an WdY of lıte, the
beliefs practices, anı loves and hates of the ma) Ol"lty community LCOLO,

be copıed ditto 1$ the malnstream. 10 celehrate Holı NOT 15
mamnstream: amste 15 mamnstream; veneratıon CO 1s maılnstream; Hındı 15
mamınstream;: of COUISC, being the abusive I1No. towards Pakıstan 1S
the mainstream. ”42

Das Streben, die musliımiıische Identität erhalten, geschieht also durchaus
Aus inem teıls berechtigten Eıgeninteresse, stärkt damıt aber zugleic. die
orthodoxen und tundamentalıistischen Kräfte, die wıederum versuchen, nıcht-
indische islamiısche Elemente die islamische Tradıtion Indiens einzubringen.
Das aber wird wıiıederum VO  - den Hındus für den Autbau der Natıon als
schädlich betrachtet. Dıe ohnehin schon angespannte Atmosphäre wird noch
dadurch verschärtt, fanatische Hinduorganisationen VO):  — den Muslimen
immer wleder inen Treueid auf die Verfassung un! dıie Natıon fordern.43

Dıe Krıitik den Muslımen, sıch weni1g oder Sar nıcht bei der
erwirklichung und Festigung des säkularen Indien engagleren, trıifft
darum auch nıcht Sanz Eis wiıird L1IUT zugern VETSESSECNH, eın olches
Engagement nıcht auf Kosten der Rechte und der Identität der muslımıschen
Minderheit gehen darft. Dıe Teilnahme Säkularisierungsprozeß kan nıcht

iner Atmosphäre des Zweifels, des Argwohns und der Verdächtigungen
fruchtbar werden. Solange die Ängste der Muslime nıcht ausgeräumt werden,
kann nıcht mıt inem Gelingen iner Reform des Muslım Personal Law

40 Vgl MOORE, GTLSLS of Indian nity. 19] 7-19 Oxftford 1974, DL HARDY,
Muslims of British India, Cambridge 1972, 190-195

Vgl. IT HURSBY, Hindu-Muslim Relations ın British India, 180-183; PINTO,
Inculturation through Basic G(ommunities An Indian Perspektive, Bangalore 1985, Ya
212
49 ALI RAzZA BEDAR, Validity of the Indian Mussalman, Secular Democracy, New
Delhlhi Sept. 1968, 15
43 Vgl KRISHNA, Framework of Minority Politics, [ HAPAR (Hg.), T'ribe, ‚ASste and
Religion ın India, 163
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rechnen Zuerst IL1LUSSCI) dıe Möglichkeiten für AUSSCWOSCHILCHIL 1a10g
zwischen Muslımen un! Hıindus geschaffen werden

Schlußbemerkungen
Der Chlüssel ZU Verständnıis des mangelnden Echos bel den Muslımen

auf den Säkularısmus und die angestrebte Reform des iıslamıschen Rechts liegt
offensichtlich bel ZWCI Begriffen Reform und Tradition Wenn Säkularısmus
C111 weltliches Leben ußerhalb der Kontrolle der göttliıchen Ordnung EU:
ten soll dann widerspricht das völlig dem Verlauf der iıslamıschen Geschichte
und 1ST auf muslımıscher eıte bsolut inakzeptabel. Wenn Säkularısmus
jedoch die Neutralıität des Staates gegenüber der Religion MEINL, dann steht
auch für die Musliıme ı Übereinstimmung mıt iıhrer Tradıtion, die
zumiıindest jedem anger ineTr Buchreligion bestimmtes
relig1öser Freiheit gewäh: Alleın dieser Konzeption wird wohl C111 Ansatz-
punkt das espräc mıi1t den indischen Muslimen legen können

Auch WC) heute viele Muslime dem Säkularısmus und dem äkularen
Indien skeptisch oder OBd feindselig gegenüberstehen, sollten S1C edenken

dıe Idee 11165 gesamtindischen Säkularstaates, der SC1INECIMN Burgern
gleiches Recht versprach auch iıhnen die Möglichkeit wlederga das Vertrau-

ihre relig1öse ukunft wıiederzutinden Eıne selbstherrliche und SE stge-
NUSSAaME Absolutsetzung dessen Was S1C unter 1NnleM iıslamıschen Lebensmo-
dell verstehen, MAanOoOVTIeT! die Muslime NS! Ghetto ADa hilft
WENIS, sıch autf den Koran berufen und behaupten, der Muslım
Koran und der unna des Propheten Muhammads alles findet Was

braucht den Glauben un! den rechten Weg finden %44 Alle zukünftigen
Versuche jedoch das Musliım Personal Law se1itens des Staates Alleingang

ändern könnten cdie Muslıme der Indischen Unıion noch tiefer die Angst
VOTLT dem endgültigen Identitätsverlust sSturzen, und würden darum L1UT den
islamıschen Fundamentalismus stärken Reformanstrengungen können
Zukunft anscheinend L1UT Beratung UrCcC. mushmische remlen bzw
UrC C111 eigenständiıge Ausarbeiıtung LE olchen Reform sEILENS muslımı-
scher Fachleute erfolgen

44 KHOURY, Fundamentalistische und totalitäre Tendenzen heutigen Islam
(GRABNER HAIDER WEINKE (Hg.) ngsi VOor der Vernunft? Fundamentalismus
Gesellschaft Politik und Religion € Faz 1989
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